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Zur Situation. 


Wahrend die Behauptung von Stapel läuft, 
daß Preußen und Deutſchland ſich vorwiegend 
mit dem Bundesform- Projekt des ſächſiſchen 
Miniſters von Beuſt beſchaͤſtigt, will man in 
den diplomatiſchen Kreiſen Berlins ganz beſtimmt 
wiſſen, daß die Vorſchläge jenes Miniſters weder 
abgegeben noch auch nur angemeldet worden 
ſind. Es wird vielmehr hervorgehoben, daß Herr 
von Beuſt ſich mit andern Ideen trage und das 
Projekt einer Triasbildung Deutſchlands mit 
Vorliebe verfolge, wodurch dem Einfluß der 
Mittelſtaaten ein weiterer Spielraum verſchafft 
und die Zerfegung der nördlichen Großmacht 
ſchlauer Weiſe ermöglicht wuͤrde. — Preußen 
kann und wird auf dieſe Vorſchlaͤge nicht ein⸗ 
gehen und Oeſtreich in ſeiner jetzigen Lage hat 
alle Hände voll zu thun, um jeden Zuſammen⸗ 
ſtoß zu vermeiden. Immer heftiger entbrennt an 
den Grenzen Oeſtreichs auf türkiſchem Gebiet 
der Kampf, der nicht ohne Einfluß auf Ungarn 
und Kroatien bleiben wird. — Auch in Galizien 
find die Zuſtände beſorgnißerregend, und fo wird 
Oeſtreich gedrängt, zunächſt den Belagerungszu⸗ 
ſtand über ganz Ungarn auszuſprechen. — Mit 
Beſtimmtheit wird die Einfuhrung der Kriegs— 
gerichte in Ungarn angekündigt und verſichert, 
der Kaiſer habe den Vorſchlägen des Hofkanzlers 
in Beſug auf Ungarn die Sanction ertheilt. 
An die Stelle der Statthalterei tritt ein Statt⸗ 
halter; die Obergeſpann-Verwaltung wird durch 
Ndminiftration beſorgt, die Komitats-Verſamm⸗ 
lungen bleiben ſuspendirt. Waͤhrend dieſes 
Ausnahmezuſtandes entſcheiden die Militärgerichte 
über Hochverrath und über Angriffe auf Perſon 
und Eigenthum. — Wenn nun durch die Sus⸗ 
pendirung der Verfaſſung und durch dieſe ge⸗ 


Die Peri. 
(Fortſetzung). 

Graziella war die Tochter eines berühmten Künſtlers, 
det es aber in der Kunſt des Sparens nicht zur Virtuoſität 
gebracht. Ihre Mutter, ein ſchö nes Mädchen aus dem 
Bürgerſtande, hatte den Gatten fo leidenſchaftlich geliebt, 
daß ſie ſeinen koſtſpieligen Bedürfniſſen und Liebhabereien 
eher Vorſchub leiſtete, alöifie hemmte. Geſellſchaften und 
Reifen, theure Bücher und Gemälde ſchienen ihr fo noth— 
wendig für ſeinen hochgebildeten Geiſt, und für ihn zu 
ſorgen, zu denken, fo natürlich, daß fie, dieſen leuchten. 
den Lebensſtern im Auge, alles Andere gänzlich aus den 
Augen verlor. Als ein plötzlicher Tod ihn aus feiner 
Laufbahn abrief, verlor auch ſie den Boden ſo unter 
ihren Füßen, daß fie von dem furchtbaren Schlage be⸗ 
täubt, einige Zeit noch umherſchwankte und dann dem 
Gatten nachfolgte. Sie hinterließ zwei Kinder, einen 
ſchönen, kränklichen, aber höchſt geiſtvollen Knaben und 
die kleine Graziella. Fremde Leute nahmen ſich der ver⸗ 


waltſamen Maßregeln der Kampf in Ungarn 
zum Aue bruch kommt, wo find Oeſtreichs Bun- 
des genoſſen? — Die Annahme, daß Preußen 
dem Kaiſerreiche Ungarn ſicher ſtellen oder daſ⸗ 
ſelbe beſetzen ſolle, würde in Deutſchland und 
in dem ganzen civiliſirten Europa wahrlich keine 
Billigung finden. Frankreich gegenüber wird 
aber auch Preußen zu einem ſolchen Beiſtande 
ſich nicht verſtehen, der für den preußiſchen 
Staat eben ſo unheilvolle Folgen nach ſich ziehen 
würde, als die erſte ungariſche Intervention für 
Rußland gehabt hat. — Daß es in Ungarn 
ſchlecht ausſehen muß, kann man aus der Hands 
lungsweiſe des Kardinals Scitovski abnehmen, 
welcher dem Kaiſer gewiß nicht ſo entgegengetre⸗ 
ten fein würde, wenn nicht alle Gemüther in 
Ungarn in ihrer Oppoſition gegen Oeſtreich eins 
wären. — Die franzöſiſche Politik hat einen 
neuen und ſchlagenden Beweis der Friedens- 
liebe (2) ihres Kaiſers neuerdings an den Tag 
gelegt durch die Befegung des zu Genf gehören: 
den Dappenthals. — Die Eidgenoſſenſchaſt hat 
zwar gegen dieſen Gewaltſchritt proteſtirt und 
kann ſich auch ſolche Uebergriffe von dem „fried— 
liebenden“ Kaiſer nicht gefallen laſſen, da mit 
Gewißheit anzunehmen iſt, daß er, wenn die 
Schweiz mit dieſer eklatanten Kundgebung der 
napoleoniſchen Freundſchaft zufrieden wäre, dieſe 
Luſt und Belieben nach Weiterem haben würde. 

Wie der „Moniteur“ meldet, iſt der Vertrag 
zwiſchen Frankreich, England und Spanien, be— 
treffs der Expedition gegen Mexiko, zu London 
unterzeichnet worden. — In Italien ſoll durch 
Cialdini's Anweſenheit mehr Ordnung und durch 
das Vertreiben der Reaktion auch wieder mehr 
Ruhe eingetreten ſein; jedenfalls iſt den über- 
triebenen Gerüchten vom Gegentheil, die uns 
die Zeitungen bringen, kein Glauben zu ſchenken. 
Omer Paſcha ſoll am 26. v. M. bei Piva eine 


laſſenen Kinder an. Erich zeigte ſchon früh bedeutende 
Anlagen zur Malerei, und ein Künſtler dieſes Faches, 
ein Freund ſeines verſtorbenen Vaters, verſprach der Be⸗ 
börde für ſeine Fortbildung Sorge tragen zu wollen. 
Die Kleine war das anmutbigſte Geſchöpf, das man ſich 
nur denken konnte, und ſchien von der Natur ſelbſt zur 
Tänzerin beſtimmt. So wuchſen die Geſchwiſter heran; 
Graziella beſuchte die Balletſchule und Erich die Akademie. 
Es ſchien, als ob fi die opferfreudige Liebe der Mutter 
auf die Tochter vererbt hätte, denn das Kind ſtrengte 
ſich über feine Kräfte an, um zum ſelbſtſtändigen Er⸗ 
werbe zu gelangen und des Bruders heißen Wunſch nach 
einer Wanderfahrt durch Italien befriedigen zu können. 
An ihrem ſechs zehnten Geburtstage trat ſſie ihr gegen⸗ 
wärtiges Engagement an, und Tags darauf zog Erich 
fröhlich nach dem Süden, voll Jugend und Begeiſterung. 

„Studire, arbeite ſorglos,“ hatte Graziella beim 
Scheiden geſagt; „denke vorerſt nur an die Kunſt, nicht 
an den Erwerb; der Ueberſchuß meiner Gage reicht hin, 


Schlacht verloren haben; die Tuͤrken hatten 700 
Todte, 1200 Verwundete. 


Preußen. 

— Berlin. Aus dem Staats- Anzeiger: 
Die Feier, welche Ich am 18. d. M. vollzog, 
hat Meinem irdiſchen Berufe die heilige Weihe 
gegeben. Dieſe Feier iſt eine wahrhaft vaterlän⸗ 
diſche geweſen, indem fie den alten unauflöslichen 
Banden des Koͤnigshauſes und der Nation eln 
Unterpfand verjüngter Kraft verlieh. Die warme 
und freudigshingebende Geſinnung, die ſich in 
allen Theilen des Landes und in allen Klaſſen 
des Volkes ſo unverkennbar kund gegeben, hat 
Mich und die Königin, Meine Gemahlin, auf 
das tieſſte bewegt, und Uns mit Dank erfüllt. 
Solche Erfahrungen ſind herzerhebend! Vor 
Allem aber wird die großartige Weife, zu wel 
cher ſich jene Geſinnung beim Krönungsakte 
ſelbſt, wie auch bei Unſerem Einzuge in Koͤnigs⸗ 
berg und Berlin, ſteigerte, als bleibende Erin: 
nerung in Uns und bei allen Zeugen fortleben. 

Das Vertrauen Meines Volkes, auf deſſen 
bewahrte Geſinnung und Hingebung Ich zu allen 
Zeuen rechne, erwiedere Ich durch die innigſte 
Liebe zum Vaterlande, deſſen Wohl und deſſen 
Macht mein Streben iſt. Treu Meinem Berufe 
erkenne ich in der unausgeſetzten Beförderung 
der geſetzlichen Entwickelung des Volkes die Bürg⸗ 
ſchaft weiterer Erfolge, unter dem Beiſtande der 
Vorſehung. 

Am Schluſſe der Krönungszeit dieſen Mei- 
nen Geſinnungen, ſowie Meinem und der Köni- 
gin, Meiner Gemahlin, tief gefühltem Dank all 
ſeitigen Ausdruck zu geben, iſt Mein Staatsmi⸗ 
niſterium hiermit beauftragt. 

Berlin, den 31. Oktober 1861. 

Wilhelm. 


Deine Bedürfniſſe zu decken.“ — Die Sorgloſigkeit des 
Vaters war als glückliches Erbtheil auch auf den Sohn 
übergegangen, und dieſer lebte fröhlich genießend in Rom, 
empfing die Geldſendungen ſeiner Schweſter und dachte 
bei der Größe derſelben nicht einen Augenblick daran, 
ob Graziella ſich auch nicht auf das Aeußerſte einſchränken 
müſſe, um fie in dem Grade zu ermöglichen. 

So war es denn geblieben bis dieſen Tag, und die 
alte Frau, der ſtille Gelehrte und das ſchöne Mädchen 
lebten in tiefem Frieden erfüllter Pflichten mit- und neben- 
einander. 

Es war ein rauber, naßkalter Herbſttag geweſen, 
dem ein unfreundlicher Abend folgte; der alte Theater- 
wagen hielt vor der Thür und kaum war Graziella ihm 
entſtiegen und in die Hausflur getreten, warf ein Wind⸗ 
floß dieſe fo heftig in's Schloß, als wolle er durch dieſe 
Handlung einen ewigen Proteſt gegen ihr Oeffnen ein 
legen. Frau Zimmermann ſtand bereits wartend in der 
Thür ihres behaglichen Stübchens und lud das junge 


Se. Maj. der König haben Allergnaͤdigſt 
geruht, den General- Feldmarſchall Freiherrn 
v. Wrangel zum Kanzler des Ordens vom 
Schwarzen Adler zu ernennen. — 

Der Erzherzog Karl Ludwig von Oeſtreich 
iſt vor feiner Abreiſe von hier, wie man hört, 
zum Chef des oſtpreußiſchen Ulanen-Regiments 
Nr. 8 ernannt worden. — 

Der König hat der Berliner Schutzmann⸗ 
ſchaft für ihre gute Haltung an den Kravallta⸗ 
gen des 23. und 24. 10,000 Thlr. aus feiner 
Schatulle bewilligt, die in dieſen Tagen zur 
Vertheilung kommen werden. — 

Das Ballfeſt, das der außerordentliche Bot 
ſchafter des Kaiſers Napoleon, Marſchall Mac 
Mahon, Ihren Majeftäten und dem Hofe gab, 
iſt äußerſt glänzend verlaufen. Se. Maj. der 
König, welcher das rothe Band der Ehrenlegion 
trug, war von dem Feſte ſo ungemein befriedigt, 
daß Allerhöchſtderſelbe noch in der Nacht um 
1 Uhr eine telegraphiſche Depeſche nach Paris 
fandte, um dem Kaiſer Napoleon die Anerken- 
nüng für die „fete magniſique“ aus ſprechen zu 
laſſen. — 

: Der franzöſiſche Krönungsbotſchafter, Her: 
zog von Magenta, hat bei dem Souper im 
franzöſiſchen Geſandtſchaftshotel dem Könige die 
Portraits des Kaiſers und der Kaiſerin in Bril⸗ 
lanten überreicht. — 

Se. Majeftät der König hat ſich auf dem 
Magenta ⸗Ball erkältet, daher die Verzögerung 
der ſchleſ. Reiſe. — 

25 Blumenbouquets von größter Pracht 
und Schönheit, für 2000 Fics. aus Nina ver⸗ 
ſchrieden und für des Herzogs von Magenta 
Ballfeſt beſtimmt, kamen einen Tag post festum 
an. Der Herzog erlaubte ſich, das ſchönſte 
Exemplar der Königin Auguſta zu überreichen 
und ihr die andern zur allerhöchſten Verfügung 
zu ſtellen, worauf die Koͤnigin am nächſten 
Tage bei dem beim Prinzen Karl ſtattgehabten 
Diner, jeder der dort anweſenden hohen Damen 
ein Bouquet als Andenken an das Feſt des 
außerordentlichen Botſchaſters Sr. Majeſtaͤt des 
Kaiſers von Frankreich überreichen ließ. — 

Einem norddeutſchen Blatte wird geſchrie— 
ben, die Gelehrten- und Künſtlerwelt fühle ſich 
zurüdgefegt: Berlin iſt zwar vorzugsweiſe der 
Sitz des Beamtenthums, aber auch des zunft- 
mäßigen Gelehrtenthume, das ebenſo, wie jenes, 
auf beſondere Berückſichtigung des Staates Ans 
ſpruch macht. Nun ſind alle möglichen Genoſ— 
ſenſchaften zur Sendung von Vertretern nach 
Königsberg aufgefordert worden; alle Regimen⸗ 
ter haben ihre Repräſentanten dorthin geſchickt: 
an die Univerſität, an die Akademie der Kuͤnſte 
und die der Wiſſenſchaften hat man nicht gedacht, 
ſie ſind unvertreten geblieben.“ — 

Aus ſicherer Quelle wird der „V. 3.“ die 
der „K. H. 3.“ entnommene Notiz über das 
Honorar, welches dem Friſeur der Kaiſerin Eu⸗ 
genie für feine Dienſtleiſtung während des Krör 


Mädchen ein, näher zu treten und den Thee bei ihr zu 
trinken, „weil es ein gar zu böſes Wetter ſey,“ und in 
der That konnte es nach einer Fahrt in dem kalten Nebel 
keinen einladenderen Anblick geben, als ſie ſelbſt und ihr 
Stübchen bot. 

Im Ofen praſſelte ein luſtiges Feuer; der kleine 
kupferne Keſſel fang darauf und einige Aepfel ziſchten da⸗ 
zwiſchen. Der Theetiſch war dicht an die behagliche 
Flamme gerückt. Die alten Meubles glänzten ſo freund⸗ 
lich im Lichte und die großblumigen Gardinen vor den 
feſtgeſchloſſenen Fenſterläden gewährten dem tobenden 
Sturwe nicht den kleinſten Zugang. Die ganze Um⸗ 
gebung war fo gemüthlich und ſauber, wie die Be: 
wohnerin ſelbſt. In der weißen Haube, die dicht das 
alte, freundliche, runzlichte Geſicht umrahmte, ſaß ſie da, 
und bediente das junge Mädchen mit mütterlicher 
Zärtlichkeit. Bald ſchenkte ſie ihr den Thee ein, bald 
ſtrich ſie ihr mit einem Tuche über das glänzende, 
ſchwarze Haar, in dem noch einige Regenperlen ſchimmer⸗ 
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nungsfeſtes ausgeſetzt worden ſei, als vollkom- 
men unrichtig bezeichnet. — 

Den „Hamb. Nachr.“ wird von hier ges 
ſchrieben: „Die Koſten der Kroͤnung betragen 
nicht ganz eine Million. Dieſelden werden kei⸗ 
neswegs den Gegenſtand einer Vorlage für die 
Landesvertretung bilden. Es wird durchaus bes 
ſtritten, daß eine weitere Erhöhung des Militärs 
Etats beabſichtigt werde. Eine Reduktion deſſel⸗ 
ben wird allerdings nicht in Ausſicht genommen.“ 

Bei dem diplomatiſchen Diner, welches der 
Krönungsbotſchafter des Königs Victor Emanuel, 
General della Rocca, im Hotel d' Angleterre gab, 
wurde gar kein Toaſt ausgebracht, weil der Gaſt⸗ 
geber einen Toaſt nur auf unſern König Wil⸗ 
helm von Preußen ausbringen wollte, wenn man 
einen auf ſeinen König Victor Emanuel von 
Italien darauf erwidere. Dies wurde aber ab⸗ 
gelehnt, indem nur auf den „König Victor 
Emanuel“ der Gegentoaſt lauten ſollte, was zur 
Folge gehabt, daß General della Rocca einen 
Toaſt auf „König Wilhelm“ ausgebracht hätte. 
Um dieſes zu vermeiden, unterblieb jeder Toaſt. 

Das Königliche Polizei-Präſidium hat eine 
Belohnung von 100 Thlrn. auf die Entdeckung 
der geheimnißvollen Mäntele und Kleiderzerſchnei⸗ 
der geſetzt. — 

Der Abgang des Polizei-Präſidenten von 
Bärenſprung in Poſen ſoll nahe bevorſtehen, 
weil, wie man ſagt, er ſich bisher zu ſchwach 
in ſeinem Amte gezeigt habe. Auch in Betreff 
des Herrn Piper in Frankfurt a. O. heißt es, 
daß derſelbe längere Zeit dort Oberbürgermeiſter 
war als ſein werde. — 

Am nächſten Sonntag dürften in Berlins 
Straßen die Fahnen wieder wehen, Abends 
manche Häuſer illuminirt ſein und ſchon Mor⸗ 
gens Ovationen mit Blumen und Kränzen ſtatt⸗ 
finden auf dem Gensdarmenmarkte am Grund- 
ſtein zum Denkmale Schillers. Der 10. Novem⸗ 
ber iſt der Tag des größten und erhabenſten 
deutſchen Volks feſtes. — 

Die japaneſiſche Geſandtſ baft iſt ſchon nach 
Berlin unterwegs. Man wird deshalb wohl 
bald das Parquet im weißen Saale des könig⸗ 
lichen Schloſſes poliren müſſen, da die jıpane 
ſiſchen Geſandten bei Audienzen zum Thron 
hinaufrutſchen. — 

Die ehrwürdige ſchwarzsroth⸗goldene Fahne 
iſt plötzlich überall ein Zankapfel geworden, der 
von oben herab ausgeworfen, unten aber regel: 
mäßig mit Enthuſiasmus aufgenommen wird, wie 
wir erſt in dieſen Tagen an dem Oberbürgermei⸗ 
ſter Piper in Frankfurt a. O. einer Seits und 
den dortigen Stadtverordneten andrer Seits geſe— 
hen haben. Ein kleines Pendant dazu ſpielte 
in dieſen Tagen in der Deſſauerſtraße. Die 
Kreuzzeitung, welche in dem daſelbſt belegenen 
Hauſe Nr. 5 redigirt und gedruckt wird, hatte 
eines Tages einen accuſatoriſchen Artikel gegen 
die Trikolore. Dieſer wurde in dem gegenüber 
belegenen Hotel de Pologne von einer dort ver— 


ten, bald wärmte ſie die kleinen, kalten Füße, oder holte 
ein altes, ſeidenes Tuch aus der Schublade, um es ihr 
um den ſchönen Hals zu ſchlingen. Dazwiſchen plauderte 
ſie, oder ließ ſich erzählen von den kleinen Begebenheiten 
der Couliſſenwelt mit der theilnabmsvollen Neugier der 
Mutter, und am Ende erwähnte ſie auch noch des jungen 
Gelehrten, der ihr ſeit einiger Zeit noch bläſſer als ſonſt 
erſchien. 

Eigentlich mochte ſie zwar ihren Hausgenoſſen nicht 
leiden, denn als ſie ibm, nach einem entſetzten Blicke in 
das Chaos befträubter Bücher und Papiere, die Noth⸗ 
wendigkeit des Scheuerns und Aufräumend dargethan, 
ihre Hülfe dabei angeboten und er dieſe Hülfe ein für 
alle Mal mit ziemlicher Heftigkeit abgelebnt, war er be⸗ 
deutend in ihrer Achtung geſunken und ſie betrachtete 
ihn mit ziemlicher Geringſchätzung, wenn er ſeinen täg⸗ 
lichen Weg antrat, und erwiederte ſeinen Gruß um einen 
guten Theil kälter, als es in ihrer warmherzigen 
Natur lag. 


ſammelten Geſellſchaſt beſprochen und mit Un⸗ 
willen aufgenommen. Der Wirth, Herr Ame⸗ 
lang, veranftaltete indeſſen zur Revanche eine 
Gegendemonſtration, indem er ſoſort eine rie ſige 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne zufammennähen, aus⸗ 
hangen und vor den Augen der vis-a-vis haus 
ſenden Kreuzritter in den Lüften wehen ließ. 

— Königsberg. Zu fofortiger Verthei⸗ 
lung an die Armen der Stadt haben Ihre Mai. 
4000 Thaler geftenft und die Summe dem 
Magiſtrat reſp. Armen- Direktorium überwieſen, 
um die bedürftigen und würdigen Armen zu er⸗ 
mitteln. — 

3. November. Der Herzog von Magenta 
hat vor ſeiner Abreiſe von Königsberg dem 
Herrn Polizei⸗Präſidenten Maurach 300 Thaler 
(1125 France) eingehändigt, um dieſe Summe 
zu vertheilen an alle diejenigen Polizeibeamten, 
welche während der Königsberger Krönungs⸗ 
periode durch ihre fleißigen Dienſtleiſtungen dem 
franzöſiſchen Botſchaſter ganz beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet haben. — 

Die Zimmer, welche bei der Kroͤnungsfeſt⸗ 
lichkeit der Kronprinz und die Kronprinzeſſin be— 
wohnten, ſind bereits wieder das was ſie früher 
waren, Bureauzimmer der königl. Regierung ge⸗ 
worden, muͤſſen jedoch wieder geräumt werden, 
da der Befehl gekommen iſt, eine photographiſche 
Aufnahme derſelben in dem Zuſtande, wie ſie bei 
Anweſenheit des kronprinzlichen Paares ih ber 
fanden, zu veranlaſſen. — 

Ohne es zu wiſſen oder zu wollen, hat 
Schulze in voriger Woche hier erfolgreiche Kan⸗ 
didatenreden gehalten. Wo man hinhört, in 
Kreiſen, welche liberalen Anſichten irgend zugaͤng⸗ 
lich ſind, der Name Schulze⸗Delitzſch wird überall 
mit der wärmſten Anerkennung genannt und der 
lebhafte Wunſch auageſprochen, daß Sch. in der 
nächſten Segielaturperiode den Königsberger 
Wahlbezirk vertrete. Noch während feines 
Aufenthalts am Orte drang dieſer Wunſch zu 
feinen Ohren, und wir können — gewiß zur 
Freude ſehr Vieler — zuverläſſig mittheilen, daß 
er geneigt iſt, wenn er an mehren Orten gewählt 
würde, für Königsberg anzunehmen. — 

Am Dienſtage iſt ein hieſiger Einwohner 
und ein ruſſiſcher Unterthan hier feſigenommen 
worden, die einen hieſigen Lithographen bewegen 
wollten, nach mitgebrachten ächten ruſſiſchen 
Poſtfreimarken, unaͤchte im Werthe von 10,000 
Silberrubel anzufertigen, wozu fie ihn durch das 
Verſprechen einer Remuneration von 200 Thlr. 
verlocken wollten. Der Kriminal-Kommiſſarius 
Herr Jagielski, welcher von dem Vorfall Wind 
bekam, fand ſich bei dem Lithographen ein, als 
gerade die Unterhandlung ftattfand. Er gerirte 
ſich als deſſen Compagnon und erfuhr ſo, daß 
die falſchen Poſtfreimarken in Rußland ſtatt klei⸗ 
ner Münze ausgegeben werden ſollten. - 

Aus Weſtphalen ſchreibt man der „V. 3.“ 
die Feudalen verſprächen den Bauern für den 
Fall des Sieges: Aufhebung der Grundſteuer. 


Es war ein eigenthümlicher Umſtand, daß eine tiefe 
Röthe das Geſicht und den Hals des Mädchens über⸗ 
goß, wenn die Alte des Gelehrten erwähnte. Wahr⸗ 
ſcheinlich theilte ſie deren Empörung über ſeinen Mangel 
an Ordnungsſinn, denn fo oft jene feinen Name nannte, 
zeigte ſich auch auf Graziella's Geſicht die erhöhte 
Färbung. 

Das kleine Mahl war endlich geendet. Die alte 
Kukuksuhr hob zu eilf Schlägen aus, und Frau Zimmer- 
mann leuchtete ihrem Lieblinge die Treppe hinauf. 

Da tönte plötzlich ein tiefer, ſchmerzlicher Laut durch 
das Haus, ſo daß Beide erſchrocken ſtehen blieben, ein 
banges Stöhnen folgte ihm, und nun flog Graziella jo 
raſch die Treppe hinauf, daß die alte Frau kaum zu 
folgen im Stande war. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


— Exin, 20. Oktober. Das Abfingen 
des Liedes: „Boze cos Polske“ von der Schul⸗ 
jugend in unſeren Kirchen auf Veranlaſſung der 
Geiſtlichkeit gegen den Willen des Lehrers hat 
die königl. Regierung veranlaßt, dem Probſte 
das Schul⸗Inſpektorat abzunehmen. — ; 

— Poſen. Ein Gutsbeſitzer v. Mieckonski 
auf Ciborcz bemalte die Ortstafeln feiner Umge⸗ 
gend mit den polniſchen Farben und der Ueber⸗ 
ſchrift „Königreich Polen,“ für welche friedliche 
Eroberung derſelbe von der Regierung nun ſtreng 
beftraft werden wird. — $ 

— Barmen, 22. Oktober. Was doch alles 
in das Programm der deutſchen Fortſchrittspartei 
hineinpaßt. In der geſtrigen Bürgerverſammlung 
ſprach ſich Herr Fabrikant Weſenfeld für das 
Programm ader gegen die Gewerbefreiheit aus 
und empfahl auf Grund dieſes wunderbaren 
Glaubensbekenniniſſes als liberalen Wahlkandi⸗ 
daten — Herrn Auguſt van der Heydt. — 

Magdeburg. Als vor Kurzem ein Buͤr⸗ 
ger unſerer Stadt im Eiſenbahnwagen mit einem 
altmarkiſchen Junker das Thema der Koalition 
zwiſchen Handwerkern und Junkern beſprach, 
bekam er zur Antwort: Wenn uns die Hand- 
werker nur helfen, viele von unſerer Partei in 
das Abgeordnetenhaus zu bringen, nachher braus 
chen wir ſie nicht mehr, dann hat die Freund⸗ 
ſchaft ein Ende. Dieſe Geſchichte iſt nicht erfun⸗ 
den, ſondern vielen unſrer Mitbürger hier in 
Magee ſind Ort, Zeit und Perſonen be⸗ 
annt. — 


Ausland. 


— Altenburg, 31. Okt. Die N. F. 3. 
ſchreibt: Wenn fie unſer neueſtes Geſetzblatt ge— 
leſen, würden ſie mit Recht das Talent unſeres 
Miniſters von Lariſch (eines ehemaligen preußiſchen 
Landraths unter Manteuffelſchem Regime) be⸗ 
wundert haben. Da ſteht ein Civilſtaatsdiener⸗ 
geſetz abgedruckt, was aber bei Weitem mehr der 
Megierungsbrhörde eine ziemlich unbeſchränkte 
Gewalt über den Staatsdiener, als dem letzteren 
einen Schutz gegen etwaige Uebergriffe gewäbrt. 
So muß jeder Staatsdiener oberbehoͤrdliche Bes 
fehle „ohne Verzug“ aue führen, wenn fie ihm 
auch verfaſſungswidrig erſcheinen, find Ver⸗ 
ſetzungen, Penſionirungen und Dienſtentlaſſungen 
dem jeweiligen Miniſterium ziemlich leicht ge— 
macht und zwar auch bei den richterlichen Bes 
amten; ja — was vielleicht nur noch in 

annover und Mecklenburg vorkommt — der 

taatsdiener wird gar nicht auf die Beobachtung 
der Staatoverfaſſung verpflichtet, ſondern ſchwoͤrt 
nur Gehorſam und Treue der Perſon des Landes- 
herrn. — 

— Wien. Die Friedhöfe waren am II., 
wie alljährlich, ſehr zahlreich beſucht; am Grabe 
der Märzgefallenen fanden ſich ſchon in den 
Vormittagsſtunden große Maſſen junger Leute 
ein. Alle verließen aber den Friedhof wieder 
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ebenſo ſtill, wie ſie gekommen waren. Von einer 
beſonderen Anwendung von Sicherheitsmaß⸗ 
regeln, von denen man geſprochen hatte, war 
keine Spur. Die erſte Ovation am Grabe der 
Märzgefallenen wurde Vormittags von den 
Turnern dargebracht. Gegen 11 Uhr verſammelte 
ſich eine Anzahl von Mitgliedern des hieſigen 
Turnvereins an der reichlich mit Blumen ge⸗ 
ſchmäckten Grabeöftätte, welche von einer zahl⸗ 
loſen Menſchenmenge umſtellt war. Auf den 
Ruf: „Hüte herunter!“ entblößte Alles das 
Haupt, nnd man verharrte längere Zeit ſchweigend 
und in ernſte Erinnerungen verſenkt an dem 
Hügel. Dann wurden mehrere Kranze nieder⸗ 
gelegt, die Turner drückten ſich die Haͤnde und 
ſchieden mit dem üblichen Turnergruße: „Gut 
Heil!“ — 

Friederike Goßmann, die früher alle Mittel 
ergriff, um populär zu werden, iſt ſeit ihrer 
Verheirathung mit dem Baron Prokeſch⸗Oſten 
ſehr adelſtolz geworden und macht einen ſtrengen 
Unterſchied zwiſchen ihrer Geltung in der Bühnen- 
welt und ihren freifräulichen Rang in der Ge⸗ 
ſellſchaft. Sie figurirt in Hamburg, wo fie am 
2. November auftritt, in den Theateranzeigen 
einfach als „Friederike Goßmann“ — die Baronin 
iſt zu vornehm für die „erhabene Kunſt — und 
hat dringend den Wunſch zu erkennen gegeben, 
von allen Recenſenten und Referenten ohne 
Rang und Titel genannt zu werden. — 


Provinzielles. 


Breslau. Man hört von zuverläſſiger 
Seite, daß der Hof feinen Krönungszug, kurz 
nach Beendigung der Breslauer Feſtlichfeiten, 
auch auf die Städte Magdeburg und Gtettin 
ausdehnen wird. — 

Nach einer hier eingegangenen Nachricht aus 
Löwenberg in Schleſten, iſt am 1. d. Mis. der 
General⸗Adjutant des hochſeligen Königs, General 
der Infanterie v. Natzmer auf feiner Beſitzung 
Matzdorf, 78 Jahre alt, am Lungenſchlage ge 
ſtorben. — | 

In der Provinz Sachſen haben die Magiftrate 
und Landraͤthe auf das Bereitwilligſte die Samm- 
lungen für das dem Könige zur Vermehrung 
feiner Flotte beſtimmte Krönungsgeſchenk übers 
nommen und es find auf dieſe Weiſe bereits gegen 
65,000 Thlr. aufgebracht worden. — Wie viele 
Landräthe in unſerer Provinz haben Sammlungen 
für den gleichen Zweck veranſtaltet? — 

Liegnitz. Aus der Anzahl von Jungfrauen, 
welche bei der Begrüßung Ihrer Majeftäten auf 
unſerm Bahnhofe zugegen ſein ſollen, hatte man 
zwei bürgerlichen Standes erwählt, um eine Anz 
ſprache an das Königs paar zu halten. Dies gab 
Veranlaſſung, daß die zugezogenen jungen Damen 
adlichen Standes ſämmtlich erklärten, bei der 
Begrüßung nicht erſcheinen zu können. — Man 
erzaͤhlt ſich hier ſolgende Geſchichte. Als die 
Vertreter der ſchleſiſchen Städte, welche zum 


Kanonenboote beigetragen haben, neulich in Bres⸗ 
lau verſammelt waren, um die betreffende Schen⸗ 
kungsurkunde zu unterzeichnen, beſchwerte ſich ein 
Oberbürgermeiſter aus der Provinz, daß man 
ihm dieſe Urkunde bereits in der kunſtvollen Reine 
ſchrift vorlege. Man hätte ſich zuvoͤrderſt über 
die Redaction einigen müſſen und wolle ihm der 
Styl nicht ganz gefallen. Der Buͤrgermeiſter 
einer kleinen Stadt erwiderte: die Urkunde wäre 
ſo abgefaßt, daß der Kladderadatſch wohl nichts 
gegen dieſelbe einzuwenden haben werde. — 

In Glogau war Hrn. v. Sobbe bisher das 
Ausgehen in Begleitung eines Offiziers geſtattet 
und Putzki befand ſich ruhig im Dienſt, als ob 
in Magdeburg nichts vorgefallen waͤre. Der 
„N. 3.“ zufolge wird S. nicht mehr ausgehen 
dürfen und Putzki nun ebenfalls eine Wohnung 
in der Feſtung beziehen. Der Spruch des Kriegs⸗ 
Gerichts iſt bald zu erwarten. — 

Pleß. Die Volks-Zeitung erinnert daran, 
daß unſer Landrath in den gelobten Tagen des 
Regiments Manteuffel⸗Weſtphalen ein Rund⸗ 
ſchreiben gegen die „Verfaſſungstreuen“ in Bres⸗ 
lau erließ, in welchem er ſeinen Untergebenen 
befiehlt ſich zu merken, wer nicht gewählt werden 
dürfe, nämlich „alle offenen und verſteckten An⸗ 
haͤnger jener ſogenannten Verfaſſungstreuen.“ — 

Wünſchelburg. Am 28. v. Mts. wurde 
der neu gewählte Bürgermeifter Maßner in fein 
Amt eingeführt. 


Allerlei, 


Die Löfung der römischen Frage (ſagt 
der Punſch) beſtebt vorläufig in Ablöfung des 
18. und 25, franzöſiſchen Linien» Regiments. 


— 


Achtzehn Millionen Matine⸗Etat, 

Staunet, ihr Preußen, ihr Greizer und Schweizer, 
Eiſenfregatten und Dampfer ſind da, 

Aber kein einz'ger metallner — Kreuzer. — 

(Schleſiſche Blätter.) Ein Achtelloos — 
das die 100,000 Thlr. gewonnen, kann auf 
einige Tage in natura gezeigt werden. Es macht 
doch Manchem Spaß. 

Winterlich, Reſtaurant. 
Weibliche Schuſter. 

Die Gewerbefreiheit macht Alles möglich. 
Ein Schuhmacher in G. zeigt an, daß er auch 
weibliche Lehrlinge annehme. Alſo künftig auch 
weibliche Schuſterjungen. Der Schuſter 
fiot ohnehin im Pech; ob er durch ſolche weib— 
liche Schuſter nicht noch mehr hineingerärh ? 


Locales. 


Am 5. Norember war die Verſammlung 
liberaler Urwahler ziemlich ſtark beſucht. — Es 


— — —— — ———-¼ ——¼-¼̈ '— — ̃ 2 — — — —ä lll — 


Franz II. fol in Rom ſehr augenebm leben; auf 
der einen Seite beſtürmt ihn ſeine bigotte Stiefmutter, 
welche ihn täglich beſchuldigt, durch ſeine Schwäche die 
Dynaſtie zu Fall gebracht zu haben; auf der andern 
Seite bedrängt ihn ſeine Gemahlin, welche ſo ſchnell 
wie möglich nach ihrem bheimathlichen Baiern zurück 
kehren möchte, weil fie fürchtet — vergiftet zu werden. 
Falls Franz II. Ehe kinderlos bleibt, würde der Graf 
Trani, der älteſte Sohn der Wittwe Ferdinand II. die 
Prätendentenſchaft erben. Die arme Marie von Baiern 
bält ſich ſchon längere Zeit ihre eigene Küche, die aus⸗ 
ſchließlich von Deutſchen bedient wird, und ſie wagt es 
nicht mit einem ihrer Verwandten zuſammen zu ſpeiſen. 

Der Nil iſt fortwährend im Steigen. 50 Dörfer ſind 
bereits zerſtört, die Einwohner haben ſich auf die Bäume 
gepflüchtet, die Hälfte der Eiſenbahn iſt zerſtört, die Her⸗ 
ſtellung derſelben wird drei Monate dauern. Der Telegraph 
zwiſchen Alexandrien und Kairo iſt unterbrochen, zwei 


Paläſte Jomael und Muſtapha Paſcha's zerſtört, der Scha- 
den beträgt 2 Millionen Thaler. Der Vicekönig hat mit 
Frankfurter Bankiers ein Anlehn im Betrage von 12 
Millionen Thaler auf dreißig Jahre abgeſchloſſen. 

— Königsberg. Der Oberbürgermeiſter Sperling 
macht bekannt, er ſei durch den König beauftragt, allen 
denen, die bei der Krönungsfeier mitgewirkt, Dank abzu⸗ 
ſtatten. 

Auch den Verkretern der Preſſe, die man hier früher 
bei ähnlichen Gelegenheiten als ein überflüſſiges Ding be, 
trachtete, wurde diesmal die liberalſte Berückſichtigung und 
freundlichſte, anerkennendſte Aufmerkſamkeit zu Theil. 

Die Zahl der in Königsberg anweſenden Mitglieder 
des Herrenhauſes beläuft ſich auf e. 120. Die Geſammt⸗ 
zahl der Mitglieder dieſes Hauſes iſt bekanntlich 256. 


— 


Von den Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes ſind in 
Königsberg zur Krönungsfeier mit Einſchluß der 7 
Miniſter, welche Abgeordnete ſind, 285 anweſend. Es 
fehlen alſo 67, wobei indeſſen einige erledigte Mandate in 
Abzug zu bringen ſind. 

— Po ſen, 20. Oktober. Das Offizier⸗Corps des in 
Poſen und Liſſa garniſonirenden 2 Leib-Huſaren⸗Regiments 
hat Befehl erhalten, ſich in der künftigen Woche nach Breslau 
zu begeben, um dort bei der Anweſenheit Ihrer Majeftäten 
und des kronprinzlichen Paares zur Einweihung des 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Denkmals, der hohen fürſtlichen Frau, 
als jetzigem Chef des Regiments, vorgeſtellt zu werden. 


— Münfter, 14 Oktober. Hier nennt man den 
früheren Appellationsgerichts-Präſidenten Temme — fo 
viel wir wiſſen, noch in der Schweiz als Kandidaten der 
liberalen Partei. 


wurde ein längerer Vortrag mit Bezug auf das 


Reichenheimſche Programm über Gewerbefreiheit 


gehalten, ferner ein Vortrag über das Verhalten 
der Conſervativen der nach allen Richtungen an⸗ 
gefeindeten liberalen Partei gegenüber, ein Vor⸗ 
trag, der könnte er gedruckt eine größere Verbrei⸗ 
tung erhalten, von einem bedeutenden Einfluß 
fein würde. — Auf den Wunſch eines Einzelnen, 
wurde ſchließlich noch eine umfaſſende Darſtellung 
über das Weſen der Civilehe gegeben. 

Unſer Jahrmarkt, durch trockenes Wetter be⸗ 
guͤnſtigt, fol ein ftarf beſuchter geweſen und zur 
Zufriedenheit der Verkäufer ausgefallen fein. 

— ..... 
Theater in Glatz. 


Herr Theater: „Dirigent Bauer iſt ſeiner 
Zuſage: uns am 7. mit den Mitgliedern feiner 
Geſellſchaft bekannt zu machen, durch Aufführung 
eines ſceniſchen Prologs von W. Bernhardin, 
„die Huldigung der Provinzen am 18. October“ 
nachgekommen. — Herr Bauer hat mit dieſem 
Prolog den beſten Weg betreten, um ſich ſchnell 
die Gunſt des Publikums zu erwerben, da ja 
alle Parteien das preußiſche Motto: „Mit Gott, 
ee a an ee | x SE Zune dar König und Vaterland“ auf ihr Banner ges 


Bekanntmachung. 
Die zwiſchen Glatz und Reinerz belegene Chauſſee⸗ 
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ſchrieben haben. — Die Damen in feiner Toilette, 
die Herren im ſchwarzen Salonkleide, alle ge- 
ſchmückt mit Schaͤrpen von der Farbe der ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen, gewährten ein anziehendes 
Bild, das in ſeiner Eleganz einen ſonderbaren 
Conttaſt zu der Einrahmung — wir meinen 
Couliſſen und Hinterwand — bildete. — Kommt 
Zeit, kommt Rath und ſo erleben wir auch noch, 
daß in dieſer Beziehung das bisher ſo ſtiefmütter⸗ 
lich bedachte hieſige Theater mit neuen Staffagen 
beſchenkt wird. — Dem Prolog folgte ein drei⸗ 
aktiges Luſtſpiel von Carl Blume: „Die Kunſt 
zu gefallen, oder: Der Vicomte von Letorières.“ 
— Das Stuüͤck hat entfernte Aehnlichkeit mit den 
bekannten „Pagenſtreichen,“ iſt weniger derb, 
kann aber doch keinen Anſpruch machen auf 
eine zu nahe Verwandtſchaft mit den feinern fran⸗ 
zoͤſiſchen Luſtſpielen; es enthält Scenen, welche 
mit der franzöſiſchen chevaleresken Galanterie 
aus der Zeit eines Prinz von Sonbiſe nicht im 
Einklang ſtehen und vor einer ſcharfen Kritik 
ein vollſtäͤndiges Gutheißen nicht finden dürften. 
Mit der Darſtellung und den Leiſtungen der 
Mitſpieler konnten die Zuſchauer zufriedener ſein, 
als Herr Bauer mit der Kaſſeneinnahme, da 
das Theater ziemlich — leer war. — Ueber die 


VEP 


in Folge höheren Auftrages vom 1. Januar 1862 ab an den Meiſtbietenden verpachtet werden, 


und iſt hierzu ein Termin 


auf den 16. November c., Nachmittags 3 Uhr 


in dem W des Königlichen Steuer-Amtes zu Glatz anberaumt. 
e Bietungs⸗ und Perpachtungs- Bedingungen imgleichen die Einnahme⸗Verhaͤltniſſe der 
genannten Hebeſtelle können dort, wie auch bei dem unterzeichneten Haupt- Amte eingeſehen werden. 
Als Bietungs-Caution iſt ein Betrag von 100 Rthlr. baar oder in oͤffentlichen Papieren 


nach dem Cours werthe zu deponiren. 


Mittelwalde, den 19. October 1861. 


Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Alle Sorten gutes Dauermehl, nämlich 


Weizen, Roggen und Gerſte, Gegräupe, Hüͤlſen⸗ 
früchte und Kartoffeln ſind zu haben beim Mehl⸗ 
händler Mader am böhmiſchen Thore. 


Zu vermiethen 


und bald zu beziehen iſt eine freundliche 

Wohnung in dem Schloſſer Hommellſchen 

Hauſe, Fraulenſtelner Straße u 58. Näheres 
darüber bei 


G. Hommell, Schwedeldorfer Straße. 


Vom J. December ab iſt in meinem Haufe 
2. 380 am Roßmarkt, die zur Zeit vom Herrn 
Major Schneider gemiethete Wohnung 
im erſten Stock anderweitig zu vermiethen. 


Obert, 


Rechts-Anwalt und Notar. 


Den Herrn Lohn- und Frachtfuhrwerks⸗ 
Befigern empfehle ich meine „neuerbaute, ges 
räumige, lichte und warme Gaſtſtallung“ zur 
gütigen Benutzung. 

Mittelwalde, im October 1861. 


Jahniſch, 


Beſitzer des Gaſthofes zum „ſchwarzen Bär,” 


— . — . ͤ äw⁴U—)' — 

Ein kleiner ſchwarzer Hund hat ſich zu mir 
gefunden. Der Eigenthümer kann ihn gegen Er— 
ſtattung der Inſertions- und Futterkoſten wieder 
erhalten bei F. Laube, Bäckermeiſter. 


Verantwortlicher Redacteur: v. Foris in Glatz. 


5 Thaler Belohnung 
ſichere ich demjenigen zu, welcher mir die Perſon, 
welche boshafte Berläumdungen in Betreff meiner 
Butter verbreitet hat, fo nachweiſt, daß ich den— 
ſelben gerichtlich belangen kann. 
Niedechannsdorf, den 4. Novbr. 1861. 
Allnoch, Freigutsbeſitzer. 


Bezug nehmend auf die Annonce des Hrn. 
Allnoch in Niederhannsdorf, in Betreff ſeiner 
Butter, erwidere ich: daß ich die Butter gekauft 
und dieſelbe für gut und ſchön anerkannt und 
dafür den höͤchſten Preis gezahlt habe. 

Glatz, den 7. November 1861. 


Auguſt Hoffmann, 


Butterhänpdler. 


Zum 11, Rovember: 


Martinihörner 


in bekannter Güte und zu verſchiedenen 
Preiſen empfiehlt 


J. A. Becks Conditorei. 


Die anatomiſchen Präparate, welche hoͤchſt 
ſauber und naturgetreu in Wachs modellirt ſind, 
bieten ſowohl dem Mediziner als dem Laien einen 
ſeltenen Genuß. Dieſelben wirken ſowohl be— 
lehrend als auch abſchreckend und iſt nur zu 
wünſchen, daß ſich Jeder auf eine ſo billige Art, 
Kenntniß von Sachen verſchafft, die nur größe 
Städte bieten. 


Geld⸗Hebeſtelle Rüders fol |, 


einzelnen Leiſtungen der darſtellenden Perſonen 
ſchon nach der erſten Vorſtellung mit Lob oder 
Tadel vorzutreten, verſagen wir uns, verſchwei⸗ 
gen aber koͤnnen wir nicht, daß der Glanzpunkt 
des Stuͤcks in der Trinkſcene lag, welche der 
Vicomte — Frau Bauer — unterſtützt durch 
das ſehr brave Spiel des entlarvten Parlaments- 
raths — Herr Bauer — ausgezeichnet durds 
führte. — Bei einem ſo gewandten und durch 
Applaus und Hervorruf geehrten Spiel konnte 
es nicht fehlen, daß der Titel des Stücks zur 
Geltung kam und uns lebhaft an eine längſt 
vergangene Zeit erinnerte, wo die junge Maͤn⸗ 
nerwelt durch Courtoiſte, feinen Anſtand und 
beſcheidenes Benehmen ſich beſtrebten, einen Bei— 
fall zu erringen, nach welchem in der Jetztzeit 
ein großes Verlangen nicht mehr zu bemerken 
if. — Die Zeiten ändern ſich und wir mit 
ihnen; die alten Zeiten mit ihren Sitten und 
Gebräuchen werden in der Gegenwart verlacht — 
und Niemand denkt daran, daß das Alte nur in 
neuer Form wieder auftaucht. — Wer denkt 
dabei nicht an die alte franzöſiſche Mode einer 
Graͤfin Montespan, deren Reifrock auch vorgeſtern 
auf dem Theater als „Krinoline“ nicht fehlte. 
v. F 


Winter⸗Haudſchuhe 


in allen Stoffen und jeder Größe, fo wie 
wollene Jacken, Tücher, Unterbein ; 
kleider, Shawls und Caſſinets empfiehlt 
zu den billigſten Preiſen 
Müller, 


D. 
Handſchuhfabrikant neben dem Königlichen 
Steuer-Amt. } 


Das anatomische Muſeum 


iſt nur noch einige Tage zu ſehen und erlaube 
mir daher nochmals auf dies ſeltene Muſeum 
aufmerkſam zu machen. 


Dafielbe befindet ſich im Wagnerſchen 
Hauſe, Eingang neben der Hauptwache. 


C. Wagner. 


Zur Tanz- Mufit 


nach Neuland 
auf Sonntag, den 10. Novbr. 


ladet ergebenſt ein Ardelt 


Zur Martini: Kirmes 
auf Sonntag, den 10. Novbr. 


ladet Unterzeichneter zur 


Tanz ⸗Muſik 


ergebenſt ein, mit dem Bemerken, daß für gute 
Speiſen u. Getränke beſtens geſorgt ſein wird. 


Bleiber, Gaſtwirth in Halbendorf. 


Grün⸗Garten. 
Sonntag, den 10. November: 


Großes Streich-Concert, 
ausgeführt vom dem Muſik-Corps des 4. Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Infanterie -Regiments M 51. 
Anfang 3% Uhr. — Entree pro Perſon 2% Sgr. 
Hierzu ladet ergebenſt ein: e cendzina. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


